
Zeitschrift: Die Berner Woche

Band: 33 (1943)

Heft: 12

Rubrik: Konzerte

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 21.02.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


DIE BERNER WOCHE 331

In ihrem Kämmerlein, hinten in einer unansehnlichen
Kiste, befand sich ein Papiersack, angefüllt mit duftenden
Samenkörnern der verschiedensten Arten und Sorten.
Und wenn der Winter nahte, wenn der Himmel seine
flaumige, strahlend weisse Decke über die Erde breitete
und die Natur verstummen Hess, dann tat sie einen herz-
haften Griff in die Tüte und streute auf den geschützten
Sims ihres runden Küchenfensters zwei, drei Handvoll
der Körner für ihre gefiederten Freunde. An einer dicken
Schnur befestigte sie ein kleines Holznäpfchen, das mit
Butter gefüllt fröhlich im Winde baumelte. Dann pflegte
sie sich abseits auf einen Küchenstuhl zu setzen und
wartete, hinter dem geblümten Vorhang verborgen, auf
das Erscheinen der ersten hungrigen Ankömmlinge.

So war der alten Hedwig Tag für Tag ihr kleines
Fest beschieden. Die Zahl ihrer Gäste nahm zu mit der
Härte der Wintertage und unter der bunten Schar der
zwitschernden, hüpfenden, pickenden Vögel erkannte sie
ihre treuen Freunde, die regelmässig wiederkamen. Eine
Gruppe vorwitziger Spatzen, ein halbes Dutzend noch
frecherer Buchfinke, zwei, drei Amseln und eine putzige,
wunderhübsche Kohlmeise, der kühnste aller Gäste. Sie
wagte es als einzige, sich auf das baumelnde Näpfchen
zu setzen, und während sie unbekümmert hin und her
schaukelte, naschte sie ausgiebig von der goldgelben
Butter.

Wenn der Christmonat verflossen war und das neue
Jahr begann, hatten die Vögel ihre Scheu vergessen und
Hessen sich durch die Anwesenheit Hedwigs nicht mehr
stören in ihrem Mal. Zur Fastnachtszeit kam es sogar
vor, dass auf die Lockrufe Hedwigs ein Buchfink auf ihre
geöffnete Hand flatterte, sie mit zutraulichen Aeuglein
fröhlich anblickte und dann mit spitzem Schnabel nach

den Körnchen pickte. Die Amseln flogen nicht mehr fort,
wenn sie den bunten Vorhang zur Seite schob und ihren
Kopf nahe zur Scheibe hinunterbeugte. Und wenn das
Fenster offen stand, so scheute sich die schmucke, wun-
derhübsche Kohlmeise nicht, die Butter gleich selbst vom
Küchentisch zu holen und die Spuren ihrer Verdauung
ebenso unbekümmert darauf zurückzulassen. Hedwig griff
dann kopfschüttelnd und mit nachsichtigem Lächeln nach
einem feuchten Lappen und .Hess am nächsten Tag das
Fenster abermals offen stehen.

In jenem Winter aber, der so kalt war und so streng,
dass der Schnee bis tief in den März hinein vom Himmel
fiel, geschah es, dass eines Tages das Fenster geschlossen
blieb und keine besorgte Hand den geblümten Vorhang
beiseite schob. Die alte Hedwig war plötzlich einge-
schlafen für immer. Sie war müde gewesen, hatte das
Strickzeug weggelegt und war dann nicht mehr aufge-
standen.

Erst zwei Tage später wurde die Neuigkeit von ihrem
Tode bekannt, und die Bäckersfrau und die Verkäuferin
im Spezereiladen beeilten sich, der Nichte vom Tode der
alten Hedwig zu berichten.

Oben, bei der kleinen Dachwohnung, auf dem breiten,
gastlichen Sims des runden Küchenfensters aber kauerte
seit zwei Tagen, betrübt und in sich geduckt, eine ent-
täuschte Vogelschar. Einige Spatzen, ein halbes Dutzend
Buchfinke, zwei Amseln und eine schmucke, wunder-
hübsche Kohlmeise, die ihre Köpfchen geduldig zum Fen-
ster gewandt hatten. Und während die schweren, laut-
losen Schneeflocken unentwegt zur Erde niederfielen und
der eisige Märzwind im weichen Vogelgefieder spielte,
blickten ihre Aeuglein immer noch erwartungsvoll zu dem
geblümten "Vorhang hin. Peter.

KONZERTE
Den Zuhörern, die den Konservatoriums-

saal bis auf den letzten Platz besetzt hiel-
ten, boten die Herren des Berner
Streichquartetts (Alphonse Brun,
Theo Hug, Walter Kägi, Richard 'Sturzen-
egger) einen vollen Genuss durch die Wie-
dergabe dreier Beethoven-Streichquartette.
Das Programm des dritten Abends enthielt
das grosse Opus 132 in a-moli, das, frei
aller äusseren Fesseln, nur noch durch den
inneren Gehalt zusammengehalten wird.
Schon der Anfang, durch die Interpreten
mit grosser Verve angepackt, hat sein cha-
rakteristisch eigenes Gepräge, wie auch der
Schluss mit seinen dramatischen Akzenten
die Grenzen des Traditionell - Quartettisti-
sehen Ubertritt und Beethovens geistigen
Erben einen neuen Weg weist. Dazwischen
steht der heilige Dankesgesang eines Gene-
senden an die Gottheit, ein Adagio in der
lyrischen Tonart. Eine solche geistige
Transparenz ist nur in der Tonkunst mög-
lieh, in der Sprach© gibt es dafür keinen
Ausdruck. — Eingerahmt wurde dieses
Meisterwerk durch zwei Werke der ersten
Schaffensperiode: Op. 18, c-moll und F-Dur.
Ersteres ist zweifelsohne das schönste der
sechs Werke, doch schien es, als ob die
Vortragenden sich nicht allzu eingehend
mit ihm beschäftigt hätten. Von ihrer be-
sten Seite zeigten sich die Künstler in den
frohgemut wiedergegebenen vierSätzen von
Nr. 1. Der Beifall war sehr stark. wek.

Der BERNER THEATERVEREIN ver-
steht es, einen grossen Interessentenkreis
um sich zu sammeln; das dritte Tombola-
konzert schien dem Wunsche vieler Zu-
hörer zu entsprechen, denn der Kasinosaal
war dicht besetzt. Zwei Vorkämpfer für
zeitgenössisches Musikschaffen waren ver-
treten: Ernst Klug aus St. Gallen als
Leiter des verstärkten Stadtorchesters und
Walter Frey, der bekannte Züricher Pia-
nist. Ihnen zur Seite stand, d. h. sass,
Blanche Schiffmann, die allen Bernein
von ihrer früheren Tätigkeit her in
guter Erinnerung geblieben ist und die
auch letztes Jahr neuerdings Beweise ihres
reifen und vielseitigen cellistischen Kön-
nens ablegte. Diese, dem Modernen zuge-
tanen Künstler boten für diesmal eine gute
Auswahl bekannter Werke der Vergangen-
heit, womit sie des Publikumserfolges siehe-
rer waren. Unter der gewandten Führung
Klugs wurde das Konzert mit Schuberts
h-moll-Symphonie eröffnet. An zweiter
Stelle stand das populärste Werk der Cello-
literatur, ein Bastard erster Güte: Das Kon-
zert in D-Dur, angeblich verfasst vom Cel-
listen Anton Kraft, später fälschlicherweise
Haydn zugeschrieben und noch später « be-
arbeitet » und überschattet vom Firlefanz
virtuoser Kadenzen, äugen- und ohrengefäl-
lig, nicht besonders geschmackvoll, dafür
lang und diskutabel. Das Werk behauptet

sich wohl eher wegen seiner ihm dennoch
erhalten gebliebenen musikalischen Werte
und der ganz ausserordentlichen Schwierig-
keiten der Realisierung, als wegen seiner
Echtheit. Blanche Schiffmann wies sich
über ein gutes handwerkliches Rüstzeug
aus, wobei ihre blendende Bogentechnik be-
sonders hervorgehoben sei. Die konstanten
Trübungen in der Intonation behinderten
aber sehr den Genuss des Werkes, da auch
dem Begleitpart die nötige Beschwingtheit
fehlte. Bei aller Wertschätzung der Soli-
stin scheint diesmal der Griff doch zu hoch
gewesen zu sein. — In die anmutige Zeit
des Rokoko versetzte uns Walter Frey mit
Mozarts A-Dur Klavierkonzert. Die Wieder-
gäbe war äussert kultiviert, die perlende
Technik stupend. Obérons romantische
Sphäre beschwor uns Frey alsdann hervor
mit Webers f-moll-Konzertstück, das ihm
Gelegenheit gab, sämtliche Register, vom
innerlich gefühlsvollen bis zum äusserlieh
brillanten, zu ziehen. Der Beifall war gross
und wohlverdient. Mit Umsicht und gros-
ser Gestaltungskraft interpretierte Ernst
Klug zum Abschluss die klangpoetischen
« Präludien » von Liszt. Dass der Berich-
tende nicht in alle Einzelheiten eingeht, sei
ihm verziehen, denn er war am Ende seiner
Spannkraft! Der Berner Theaterverein ver-
dient für seine Initiative volle Anerken-
nung und am 11. /15. Mai auch unsere
kräftige Unterstützung. wek.

Ar* lincara AknnnainlAI* Ï d®"* letzten Tagen haben diejenigen Abonnenten, deren Abonnement am 31. März
unsere Möonncnien S abläuft, durch die Post einen Einzahlungsschein zur Abonnementserneuerung erhalten.

Die Abonnementspreise sind auf dem grünen Schein aufgedruckt. - Bei allen Abonnements, die bis Ende März nicht durch Einzahlung
auf Postscheckkonto erneuert worden sind, erlauben wir uns, die Abonnementsgebühr anfangs April durch Nachnahme zu erheben. Erfolgt
Ihre Zahlung auf die eine oder andere Art, wir danken Ihnen dafür im voraus bestens. - Abonnenten mit Versicherung machen wir darauf
aufmerksam, dass die Versicherungsgesellschaft nur ersatzpflichtig wird, wenn das Abonnement bezahlt ist. Dt<? /IdmimsJrnJfon.

In iürsm Làtmmsrlsin, ümtsn in sinsr nnnnsednlieksn
Kists, ksknmi sieit sin Oaxisrsaok, nnAsknilt mît, àukleitàsn
Kümsukörnsim àer verKeûisàsnstsli àtsn unà Körten.
Oirâ vonn à- Wmtsr iráts, vvsnn àsr Ilimmsl ssins
klüumi^s, straklsiià vvsisss vseks üksr àis Lrâs brsilsts
unà àis Htàr verstummsii lisss, ànnn tut sis sinsn Irsr7-
iuìktsn Orikk in àis ü'üts unà sti'suts nui àsn ^ssoüül^tsn
Kims ikrss imnàsn Küoüsuksiistkrs 7tvsi, àrsi Ilktitàvoll
àsr Körner kür iürs Askisàsrtsn Orsnnàs. à sinsr àieksn
Koünur bsksskiAw sis sin kleines IIsOnüpkvüsn, âns mit,
Onttsr Akküiit kröülioü im Minàs bnumslts. vnnn pkisZts
sis sisü nbssits nuk sinsn Küoüsnstnül 7u sst^sn unà
vvnrtsts, üintsr àsm geblümten VorünnA vsrkorK'sn, nuk
cius Orsvüsinsn àsr ersten ünn^riKsn Ankömmlings.

Ko tvnr àsr alten II«!àwig vag kür vag il« r KIsins«
vest kesoûieàsn. vis /uiii iürer Oästs naüm xu mit àsr
Hurts àsr Wmtsrtage unà untsr àsr kuntsn Kolmr àsr
7vitssûsrnàen, ûûpksnàen, pieksnàen Vögel erkannte sis
iürs trsusn Orsunàe, àis rogslmässig rvisàsrkamen. Oins
drupps vortvit^igsr Kpàsn, sin üalbes Out^snà nook
kresüsrer Lnsükinks, nvvsi, àrsi Amseln unà sins piàigs,
vnnderüübseüs Koülmsiss, àsr kiiünsts ulisr Oästs. Kis
vagte ss al« sinxige, sied ank àus kaumslnàs ülapkeüsit
7U 8St7SN, unà vvûiìi'snà sis nnkskümmort üin unà üsr
seüankelts, nussiits sis ausgiebig von àsr gnlàgslksn
Iluttsr.

V/snn àsr düristmouut vsrklosssn war unà à us nsus
.lakr ksgann, üuttsn àis Vögel iürs Ksüsu vergössen unà
iissssn sisü àursû àis àwssenûeit Ileàvvigs nisüt mslir
stören in iürsm Nul. 7air ?A8tnàtS7Mit kam ss sngar
vor, àass uuk àis Ooekrnke Ilsàwigs sin Lnslrkînk unk iürs
geökknsts Ilanà kiuttsrts, sis mit sntruulisüsn ^englsin
kröüiisü anbliskte unà àunn mit spitvsm Ksünuüsi nuok

àsn Körnoüsn piekte. Ois Vmseln klogsn nisüt msür kort,
wsnn sis àsn üuntsn Vkrüang xur Ksits ssüoü unà iürsn
Kopk nuüs 7ur Loüsibs üinnnterksugts. Ilnà wenn àus
Osnstsr okksn stanâ, so ssüsuts sisü àis ssümuoke, wun-
àsrûûbssûs Koülmsiss nisüt, àis Lutter glsioü ssiüst vom
l<nsüsntissü 7u üoisn unà àis Kpuren iürsr Vsràauung
sbsnso unkskümmsrt ciui'uuk /nirüek/.ulassen. Ileäwig grikk
àunn kvpkssüüttslnä unà mit nasüsioütigsm Oüsüsln nueü
sinsm ksusütsn Oappsn unà liess um nüoüstsn OuA àus
Osnstsr ubsrmuis okksn stsüsn.

In jsnsm Wintsr uüsr, àsr so Kult ^vur unà so strsnA,
àuss àsr Loünss kis tisk in äsn Nur? üinsin vom Oimmsi
kisl, Kssoüuü ss, àuss sinss OuZss àus Osnstsr Assodlosssn
biisb unà üsins üssor^ts Ilunà àsn Askiümtsn VorüunA
ksissits ssüoü. vis uits vsàvviA ^vur plötxiioü sin^s-
soüluksn kür immsr. Kis vur mûàs Asvrsssn, üutts àus
8trisÜ7SUA ^vsWslsA't unà vvur àunn nisüt msür uukZs-
stunâsn.

Orst 7vvsi Ou^s spütsr vuràs àis üisui^üsit von iürsm
à'ttàs üsüunnt, unà àis Lüsüsrskruu unà àis Vsrüüuksrin
im Kpkksrsiiuàsn kssiltsn sisü, àsr üiisüts vom Ooàs àsr
uitsn IIsàvviA 7U ksrisütsn.

Vksn, ksi àsr üisinsn Ouoüvoünung', uuk àsm krsitsn,
^ustiisüsn Kims àss runàsn Xüsüsnksnstsrs ubsr üuusrts
ssit 7vvsi vuA'sn, kstrUbt unà in sisü ^sâuoût, sins snt-
tüuseüts "Vo^sissüur. Oini»s Kput^sn, sin üuibss Out^snà
Ouoükinüs, 7wei ^.mssln unà sine seümueüs, ^vunàsr-
üükssüs kiokìmsiss, àis iürs Xvpkoüsn AsàuiàiA xum Osn-
stsr Avvvunàt üuttsn. Ilnà vàiûrsnà àis seüvvsrsn, iuut-
Inssn Ksünsskiooüsn unsntvs^t xur Oràs nisàsrkislsn unà
àsr sisi^s Nûr^vrinà im xvsisüsn VoK'klAskisàsr spisits,
kiioktsn ilirs «VsuAlsin immsr nosi> srvvurtunKSvoli ?.u àsm
ssskiümtsn Vorüun^' üin. Oster.

Osn ^uüörsrn, àis àsn Xonssrvutoriums-
suul bis uuk àsn iàtsn ?Iut7 besstiit kisi-
tön, botön àis Ilsrrsn àss L s in s r
8 t r s i v I> q u u r t 6 t t s (^Ipüonse ürun,
'Ibso IIuA, Miütor Kiigl, Itivburà 8tur?.ön-
kZ^sr) «zinkn vollen Llknuss àureb àis l-Vie-
àerAâbs cireier Lsstbavsn-Kti'sielunutrtsttL.
I)us ?roAr-i,min àss àrittsn rVbenâs vntüiöit
àus xro88ö Opus 132 in u-inoll, ào.8, t^si
ulisr äusseren dessein, nur novü àureb àsn
inneren (isbult üusnmmenAöbuiten virà.
Lobon àsr ^nkunss, àuroii àis Interpreten
mit grosser Verve unzrspueüt, but sein obu-
ráteristisob eigenes (ZvprüKe, vie uuvü àer
Kvlüuss mit seinen «trumutiseben Vk/.entvn
àis tlronkön àss Vrukiitioneli - tjuurtsttisti-
soüen übertritt unà üeetüovens AkistiZen
lirben einen neuen Vvss veist. vsüviseiion
stebt àer üeili^e OunIivs^osunK eines (tens-
senàkn an àio tZottüeit, ein üüaFio in àer
I^risolien '1'anart. kling soioüe KsistiAo
I'ransparsn?. ist nur in der lonkunst möK'-
iieb, in àer Lpraeüe Aibt es «iakür keinen
àusàruok. — IlinAsrabrnt vuràe àieses
Ueisterverk àureb ?.vei IVsrke àer ersten
Lvbakksnsperioàe: Op. 18, o-nwll unà l'-Our.
klrstere» ist ^veiksisobne àas svbonste àer
sevbs Werke, àoeb sobien es, ais ob àis
VnrtraMnâen sieb niebt aii^u sin^ebenà
mit ibm bosobitktiAt batten. Van iiner be-
stun Leite 7viAten sieb àio Künstler in àen
krobMmut vieàsrgg^kbenon vier Kät?.en von
Kr. 1. Der Leikali var sebr stark. vek.

Der kZIMÄKK VMlKVKKVkMKIK ver-
stebt es, einen grossier Interessentenkreis
um sieb ?.u sammei»! «las dritte Vmnbola-
kontert sobien «kein Wunsobe vieler ^lu-
barer ?.u entspreoben, àeniì àsr Kasinosaal
var «liebt bsset/.t. /lvsi Vorkämpker kiir
7öit^önössisobgs Uusiksvbakken varen ver-
treten: Lrnst Kluz; aus Kt. Oalien als
Kelter àes vsrstärkton Ltaàtorvkestkrs unà
Walter bre^, àer bokannte Xüriobsr kia-
nist, lbnen 7.ur Leite stand, à. b. sass,
klanebe Sebikkmann, die allen IZernein
von ibrvr krnbören Väti^keit ber in
Autor llrinnerunA Aebliebon ist und àis
auob lötxtös .labr nvuerdinAs keveise ibres
reikon und vielsoitiAsn oellistisobön Käu-
nens ablegte. Diese, àsm iViodsrnen ?.UAe-
tanen Künstler boten kür diesmal eine Auto
àsvabi bekannter Werke der VerAanAen-
belt, vomit sie dös üubiikumsvrkolAvs siebe-
rer varen. Unter der Aövandtsn IlükrunA
KiuAS vurds das Koncert mit Lvbuberts
li-moll-Lympbonik eräkknet. Kn '/.veiter
Lteilv stand das populärste Werk der Oello-
literatur, eil« Lastard erster Oüte: Las Kon-
7ki't in I)-Dur, anAebiieb verkasst vom Oei-
listen àton Krakt, später kälsobiieberveise
Ila^cln ?.uAösobriöbon und novb später « bo-
arbeitst» und üborsebattet vom lkiriskanu
virtuoser Kadenzen, auAgn- und obrenAokäl-
ÜA, niobt besonders Aösebmaokvoll, dakür
ianA und diskutabel. Das Work bebauptet

sieb vobl ober vsAen seiner ibm dsnnoob
erbaiten Asbliebenen musikalisoben Werts
und der Aan7. ausserordentliobsn LobvieriZ-
Kelten «lsr LealisierunA, als vsAkn seiner
Kobtbeit. LIanobe Lvkikkmann vies sieb
über ein Autes bandverkiiebes Lüsr^euA
aus, vobei ibre blendende LaAenteeknik be-
sonders bvrvorAebobsn sei. Die konstanten
'IrübunAen in der Intonation bebinderten
aber sebr den Oenuss des Werkes, da auob
dem LöAleitpart die notiAö LesobvinZtllsit
keblts. Lei aller WertsobàunA der Loii-
stin sobeint diesmal der Orikk doeb 7.u bovb
Asvesen 7.u sein. — In die anmutiZe Xeit
des Lokoko versetxte uns Walter Kre/ mit
Noxarts K-Dur Klavierkonzert. Die Wieder-
Aabo var äussert kultiviert, die perlende
Voobnik stupend. Obérons romantisebe
Lpbäre bssobvor uns Kre^ alsdann bervor
mit Webers k-moll-Konüsrtstüok, das ibin
OelöAönbeit Agb, sämtliobe Lexister, voin
innerlioli Asküblsvoilen bis 7um äusssriieb
brillanten, 7U sieben. Der Leikali var Aross
und vobiverdisnt. Alt Linsiolit und Aros-
«er OestaltunKskrakt interpretierte Krnst
Kluss 7UM Vbsobluss die kianApoetisvben
« Lräludisn » von Kis7t. Dass der Lerieb-
tende niobt in alle Kin/elbvitsn einAkbt, s««i

ibm verkieken, denn er var am Knde seiner
Kpannkrakt! Der Lorner ü'bsatervorein ver-
dient kür seine Initiative volle Vnerken-
nunA und am 11. /15. .Vai auob unsere
kräktiAe lIntsrstütk.unA. vek.

â » 1»»srâI In den let?ton îazon beben diojonixon Vbonnenten, deren Abonnement am 31. Illärk
»UII abläukt, durob die Lost einen LinkoblnnAssvbein 7«>r VbonnementseriteueruiiA erkalten.
Die Kbnnnementsprsise sind ank dein grünen Leliein a««kAkdruckt. - Lei allen Abonnements, die bis Knde Aar/, niobt dnroli Kin/ablunA
a«ik Lostsobeokkonto erneuert vorden sin«l, erlirubon vir uns, die KbonnementsAebübr ankanAS «1.pril clurob Kacbnalimv /u erbeben. KrkolZt
Ibre XaldunA auk die eine oder andere Krt, vir danken lbnen dakür im voraus bestens. - Kbonnenten mit VersiokerunA maoben vir darauk
aukineilî8iì!n, dass cìiv Vvi^ioìiei'unASAesOllseììOkt. nui' er8at?.pklielili^ vviid, cla8 Î8t.
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